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Weiterbildungsgesetz
Der Wert des Obligatoriums
Am 12. Januar 2011 fand in der Kommission für Wissenschaft, Bildung und Kultur (WBK) des Nationalrates eine Anhörung und Diskussion zur parlamentarischen Initiative Fasel „Obligatorische Weiterbildung“ statt. Hinter der Idee des Obligatoriums steht das Anliegen, allen Arbeitnehmenden den Zugang zur Weiterbildung zu ermöglichen. Travail.Suisse ist überzeugt, dass das Obligatorium das beste Instrument darstellt, um das Paradox der Weiterbildung abzuschwächen.
Im Bildungsbericht 2010 wird das Paradox der Weiterbildung klar und deutlich ausformuliert: Weiterbildung trägt heute nicht dazu bei, die soziale Ungleichheit zu verringern, sondern im Gegenteil, sie verstärkt sie noch
. Das Weiterbildungsgesetz muss deshalb hier Gegensteuer geben. Die Schweizer Wirtschaft und Gesellschaft können es sich nicht leisten, dass Personen aufgrund fehlender Weiterbildung die Erwartungen des Arbeitsmarktes nicht erfüllen können und (zu lange) auf Leistungen der Sozialwerke angewiesen sind. Das Paradox kann allerdings nicht gelöst werden, solange grundlegende Probleme beim Zugang zur Weiterbildung bestehen. 
Die grundlegenden Probleme des Zugangs zur Weiterbildung
Weiterbildung ist auf weite Strecken auf Selbstverantwortung angewiesen. Aber die Selbstverantwortung stösst dort an Grenzen, wo Personen

· nicht über die notwendigen Ressourcen verfügen, um an einer Weiterbildung teilnehmen zu können (vgl. Punkt a)
· nicht auf Unterstützung zählen können (vgl. Punkt b)
· feststellen müssen, dass für sie keine angemessenen Weiterbildungsangebote  auf dem Markt sind (vgl. Punkt c)
a) Fehlende eigene Ressourcen

Um an einer Weiterbildung teilnehmen zu können, braucht man Zeit, Geld und Motivation. Wo diese Ressourcen nicht in genügendem Masse vorhanden sind, also zum Beispiel die eigene Motivation kleiner ist als die demotivierenden Faktoren des Umfeldes, kommt es zu keiner Weiterbildung. 
b) Fehlende Unterstützung 

Eigene Ressourcenprobleme können jedoch korrigiert werden durch die Unterstützung anderer, zum Beispiel durch den Betrieb. Es gibt viele Unternehmen, die ihren Mitarbeitenden durch Zeit, Geld oder Motivation helfen, an einer Weiterbildung teilzunehmen.  Gesamtwirtschaftlich betrachtet funktioniert indes die Ressourcenzuteilung nach dem Schema: Über je weniger Ressourcen eine Person selber verfügt, umso weniger Unterstützung erhält sie vom Arbeitgeber. Über je mehr Ressourcen eine Person selber verfügt, umso mehr Unterstützung erhält sie vom Arbeitgeber. So helfen die Betriebe mit, das Paradox der Weiterbildung zu verstärken.
c) Fehlende Angebote

Die Weiterbildungslandschaft ist mehrheitlich marktwirtschaftlich organisiert. Es entstehen dort Angebote, wo auch eine wirkliche Nachfrage vorhanden ist. Eher gering qualifizierte Personen mit wenig eigenen Ressourcen und kaum Unterstützung bilden keinen wirklichen Markt in dieser Weiterbildungslandschaft. Also entstehen für sie auch keine Angebote. 
Wie löst das Weiterbildungsgesetz dieses grundlegende Problem des Zugangs?

Die Frage des Zugangs zur Weiterbildung ist deshalb die grosse Knacknuss des neuen Weiterbildungsgesetzes. Wie soll dieser Zugang verbessert werden? Travail.Suisse vertritt die Meinung, dass ein Weiterbildungsobligatorium ein Schritt in die richtige Richtung ist. Konkret fordert Travail.Suisse drei Tage obligatorische Weiterbildung pro Jahr für alle Arbeitnehmenden, finanziert durch die Arbeitgeber. Mit einer solchen Lösung wird die Basis für eine zukunftsgerichtete Weiterbildungspolitik gelegt. Denn durch das Obligatorium müssen in den Betrieben bei der Ressourcenzuteilung in Bezug auf die Weiterbildung auch die eher gering qualifizierten Personen berücksichtigt werden, so dass zwangsläufig eine Nachfrage nach Angeboten auch für eher gering qualifizierte Personen entstehen wird. Das Obligatorium hilft damit das Paradox der Weiterbildung abzuschwächen und die heute weiterbildungsfernen Personen in eine Kultur des lebenslangen Lernens einzubinden. 
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� « Diejenigen, die schon besser qualifiziert sind, eignen sich durch Weiterbildungsaktivitäten noch mehr Kompetenzen an und können damit von noch besseren Arbeitsmarktchancen profitieren (Aufstiegsmöglichkeiten, höheres Einkommen usw.), während Personen mit einem tiefen Bildungsniveau von der Weiterbildung relativ wenig profitieren könnten und sich deshalb weniger weiterbilden, dadurch noch weniger verdienen und ein noch grösseres Risiko der Erwerbslosigkeit aufweisen. Die Weiterbildung führt damit nicht zu einem Ausgleich sozialer Disparitäten, sondern zu zusätzlichen sozialen Ungleichheiten zwischen gering und gut qualifizierten Personen.“  





